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D
er erwartete Gesamtumsatz für
die NewYorker Frühjahrsauktio-
nenmitmoderner und zeitgenös-
sischer Kunst ist so hoch wie nie

zuvor. Das liegt am spektakulären Verkauf
der Rockefeller-Sammlung bei Christie’s,
aber auch an den Spitzenlosenmit Rekord-
schätzungen, die bei den traditionellen
Abendterminen das Angebot anführen.
Egal wohin man schaut, fällt diesmal be-
sonders auf, wie oft jüngste Ausstellungen
als „Durchlauferhitzer“ die Verkaufsent-
scheidungen der Einlieferer und damit das
Programm der Auktionen bestimmen.
Es beginnt mit Impressionismus und

Moderne: Sotheby’s macht am Abend des
14. Mai den Auftakt; man startet mit Su-
perlativen und einer echten Trophäe: Das
größte jemals von Amedeo Modigliani ge-
malte Bild kommt mit der höchsten je-
mals bei einer Auktion überhaupt vergebe-
nen Taxe zum Aufruf. Für den fast andert-
halbMeter breiten „Nu couché (sur le côté
gauche)“ aus dem Jahr 1917werden sagen-
hafte 150MillionenDollar erwartet –min-
destens. Das Gemälde ist Teil einer Serie
von Aktbildern, von ihnen 22 in liegender
Pose, die Modigliani zwischen 1916 und
1919 schuf; bis vor kurzem war es in Lon-
don bei der großen Modigliani-Retrospek-
tive in der Tate Modern zu bewundern.
Einzig diese Version zeigt den ganzen Kör-
per des lasziv hingestreckten Modells, das
dem Betrachter den Rücken, gleichzeitig
aber herausfordernd dasGesichtmit dunk-
len Mandelaugen zuwendet.
Zuvor in der Sammlung des Casino-Mil-

liardärs Steve Wynn, wurde der Akt 2003
bei Christie’s für 26,9 MillionenDollar (in-
klusive Aufgeld) in eine Privatsammlung
vermittelt. Zwar gibt Sotheby’s die Identi-
tät des Einlieferers nicht bekannt, es soll
sich aber um den irischen Pferderenn-
sport-Mogul John Magnier handeln. Das
Preisniveau für Modigliani schnellte im
November 2015 nach oben, als der chinesi-
sche Milliardär Liu Yiquian und seine
Frau Wang Wei, denen das Long-Museum
in Schanghai gehört, für einen anderen
Akt aus Modiglianis Serie 170,4 Millionen
Dollar (inklusive Aufgeld) bei Christie’s
bezahlten: der bis dahin zweithöchste Zu-
schlag bei einer Auktion jemals. Auch für
den „Nu couché (sur le côté gauche)“ – si-
cherheitshalber mit einer Garantie und ei-
nem unwiderruflichem Gebot durch eine
dritte Partei versehen – erwartet Sothe-
by’s Interesse besonders aus Asien.

Kaum überraschend ist unter den Spit-
zen bei Sotheby’s ein Picasso, von insge-
samt elf im Programm. Picassos Retrospek-
tive in der Londoner Tate Modern, ganz
seinem Schaffen im Jahr 1932 gewidmet,
ist der Blockbuster des Sommers. Und
1932 malte er die kleine Version von „Le
Repos“, der schlafenden Marie-Thérèse
Walter vor rot-grünem Hintergrund (Taxe
25/35 Millionen Dollar); ihren Einlieferer
kostete sie im Jahr 2000 bei Sotheby’s 7,9
MillionenDollar. Daneben hat sich eine fi-
ligraneKatze vonAlbertoGiacometti, ent-
standen 1951, geschlichen, „Le Chat“ (20/
30 Millionen). Es folgt Monets „Matinée
sur la Seine“ (18/25 Millionen) von 1896.
Sotheby’s rechnet für 46 Lose mit 307,4
bis 378,1 Millionen Dollar.
Christie’s zieht am folgenden Abendmit

vierzig Losen und einer Gesamttaxe von
437,6 Millionen nach. Drei Lose, je mit ei-
nem Preisschild von um siebzig Millionen
Dollar versehen, führen: Picassos „Le Ma-
rin“, Malewitschs „Suprematist Compositi-
on“ von 1916 und Brancusis „La jeune fille
sophistiquée (Portrait de Nancy Cunard)“.
Picassomalte den „Matrosen“ im blauweiß
gestreiften Pullover, der als Selbstporträt
gilt, 1943 während der deutschen Besat-
zung.Malewitschs revolutionäre Komposi-
tion kommt mit langer Ausstellungsge-
schichte. Das Bild stellte 2008, kurz nach
seiner Restitution durch das Stedelijk Mu-
seum inAmsterdam,mit sechzigMillionen
Dollar (inklusive Aufgeld) den aktuellen
Malewitsch-Rekord auf, der nun nach
oben korrigiert werden soll. Brancusis Por-
trät der angloamerikanischenMillionener-
bin und Bohémienne Nancy Cunard – als
unikate Bronzeplastik, aus der Sammlung
von Elizabeth Stafford, die es 1955 bei ei-
nem Atelierbesuch selbst kaufte – soll ei-
nen neuen Künstlerrekord aufstellen.

Am16. Mai geht esmit Nachkriegskunst
und Zeitgenossen weiter. Sotheby’s sucht
bei seiner Abendauktion Abnehmer für
fünfzig Lose im Wert von 210,7 bis 289,6
Millionen Dollar. Ein Blickfang ist David
Hockneys mehr als drei Meter breites,
knallbuntes Gemälde „Pacific Coast
Highway and Santa Monica“ (20/30 Millio-
nen), frisch aus seiner Wanderausstellung
von London über Paris zum Metropolitan
Museum in New York. Es ist mit Garantie
und Mindestgebot versehen, wie auch ein
feuerrotes „Abstraktes Bild“ von Gerhard
Richter (15/20 Millionen). An der Spitze
steht allerdings Basquiat: Für sein monu-
mentales „Flesh and Spirit“ aus dem Nach-
lass von Dolores Ormandy Neumann wer-
den dreißig Millionen Dollar gefordert.
Leere Kassen füllen will die „Metropolitan
Pier andExpositionAuthority“ inChicago,
die ein großes Gemälde von Kerry James
Marshall einreicht und auf acht bis zwölf
Millionen Dollar hofft; sie übernahm „Past
Times“ 1997 direkt aus dem Atelier für
25 000 Dollar. Werke afroamerikanischer
Künstler haben stark an Wert zugelegt;
Marshalls ironische, farbige Picknickgesell-
schaft war Teil seiner gefeierten Schau, die
2017 ebenfalls im Metropolitan Museum
zu Ende ging. Von der Malerin Njideka
Akunyili Crosby, in Nigeria geboren und in
Los Angeles beheimatet, wird „Bush Ba-
bies“ (600 000/800 000) zugunsten des Stu-
dioMuseums in Harlem verkauft; auch die-
ses Gemälde kommt frisch von einer Aus-
stellung, der Triennale in New Orleans.
Bei Phillips sind am 17. Mai 38 Lose im

Angebot, die zusammen mehr als 117 Mil-
lionen Dollar einspielen sollen. Auch dort
ist Kerry James Marshall mit „Untitled
(Blanket Couple)“ aus dem Jahr 2014
(3,5/5,5 Millionen) dabei. Die drei teuers-
ten Lose kommen von Sigmar Polke, Ger-
hard Richter und Robert Motherwell; sie
sollen je zwölf bis achtzehn Millionen Dol-
lar einspielen. Motherwells monumentales
Bild „At Five in the Afternoon“, 1971 in
den abstrakten geometrischen Formen ge-
malt, wie sie typisch für seine Arbeiten
sind, ist Teil der 170 Werke umfassenden
„Elegy“-Serie, die sich auf den Spanischen
Bürgerkrieg bezieht und deren krasse
Schwarzweißkontraste als Metaphern für
Leben und Tod stehen. Die Innenarchitek-
tin Holly Hunt aus Chicago kaufte das –
mit Garantie versehene – Werk 1981 für
500 000 Dollar, so heißt es. Polkes „Stadt-
bild II (City Painting II)“ von 1968 gelangte

aus der Auktion derDürckheim-Sammlung
2011 bei Sotheby’s über die Galerie David
Zwirner an seinen derzeitigen Besitzer und
war 2015 bei der Polke-Ausstellung imMu-
seum Ludwig in Köln dabei. Eine marktfri-
sche Variante aus AndyWarhols „Last Sup-
per“-Reihe (8/12 Millionen) steht auf dem
vierten Platz der Rangliste bei Phillips.
Bei Christie’s erfährtman die Preise der

fünf teuersten Lose in der Abendauktion
mit Zeitgenossen nur auf Anfrage. Francis
Bacons „Study for Portrait“ ist – wie die
beiden Warhols, ein „Double Elvis“ und
„Most Wanted Men No. 11, John Joseph
H., Jr.“ – mit „in der Region von“ dreißig
Millionen Dollar bewertet. Von letzterem
Warhol befindet sich die einzige weitere
Version imMuseum für Moderne Kunst in

Frankfurt. Für Mark Rothkos erdiges ab-
straktes Gemälde „No. 7 (Dark Over
Light)“ werden ebenfalls um dreißig Mil-
lionen Dollar erwartet. Viel Platz undMo-
neten, rund zwanzig Millionen Dollar
nämlich, sind nötig für Jeff Koons’ dreiein-
halb Meter hohen bunten Klumpen „Play-
Doh“. Was wie Kinder-Knete aussieht, ist
freilich aus Aluminium gefertigt; eine wei-
tere der fünf Versionen amüsiert derzeit
in Los Angeles die Besucher der wiederer-
öffnetenGetty Villa. Zu denHighlights ge-
hören auch zwei abstrakte Gemälde von
Joan Mitchell (5/7 und 7/9 Millionen). Ein
Konvolut mit dreizehn Werken Richard
Diebenkorns aus der Sammlung von Do-
nald und Barbara Zucker (Taxen 300 000
bis 20 MillionenDollar) bringt das Abend-
angebot auf insgesamt 65 Lose. Christie’s
wünscht sich einen Gesamtumsatz um
320 Millionen Dollar. ANNE REIMERS

S o immateriell der Informationsflussim Internet auch erscheinen mag,
ohne handfeste Apparate fließt dort gar
nichts. Das noch einmal klarzustellen, hat
unlängst der Philosoph Boris Groys für
notwendig erachtet. Und daran erinnert
jetzt Simon Denny mit den „Games of De-
centralized Life“ in der Kölner Galerie Da-
niel Buchholz: Die Computer, die da vor
sich hinsummen, geben nicht nur ihr In-
nenleben preis: Das Kabelwerk ist über
Kopf geführt, die Sockel sind in Do-it-
yourself-Manier aus Alu-Profilen mon-
tiert; die „Serverracks“ sind unterschied-
lich perforiert – geschickt arrangiert und
mühelos als zeitgemäße Skulptur erkenn-
bar. Mit solchen Arbeiten hat sich der
1982 im neuseeländischenAuckland gebo-
rene, in Berlin lebendeDenny zu einem ge-
fragten Künstler der Gegenwart gemacht.
In den entkleideten Rechnern arbeiten

Graphikprozessoren, mit denen sonst
Kryptowährungen „geschürft“ und „abge-
baut“ werden, wie es im Jargon derMinen-
arbeiter heißt. Während das Internet einst
das Versprechen eines gleichberechtigten
Austauschs aller mit allen gab, wird jene
globale Kommunikation längst durch we-
nige Marktgrößen kanalisiert, kurz GAFA
genannt: Google, Apple, Facebook, Ama-
zon. Ist der Finanztransfer via Blockchain

eine demokratische Verheißung? Ein Fai-
ble für Bitcoin und Co zeigte Denny schon
bei der Berlin Biennale 2016, als er drei
real existierenden Währungsplattformen
eineCorporate Identity für imaginäreMes-
sekojen entwarf. In der Kölner Ausstel-
lung spielt er wieder mit dem Thema: Im
Schaufenster der Galerie liegt das populä-
re, in den sechziger Jahren in Amerika auf

den Markt gebrachte „Spiel des Lebens“
aus; da entscheidet der Würfel über den
Erfolg. Der zahlt sich in klingender Mün-
ze aus: „Du bist Arzt und erhältst als Jah-
resgehalt 20 000 Mark“, heißt es auf ei-
nem Feld, im nächsten bringt man es nur
zum Journalisten: „Du erhältst 10 000
Mark.“ Das Brettspiel aktualisiert Denny,
indem er auf die Ausgaben des Klassikers

Fundstücke aus dem Netz rund um die
Kryptowährung druckt. So hängen an den
Wänden Reliefs mit Spielfeldern, verse-
hen mit Twitter-Feeds, Slogans von Fir-
menwebsites oder Plattformen wie medi-
um.org und reddit.com. Und weil die Col-
lagen einigermaßen kryptisch anmuten,
gibt Denny den Besuchern eine ausführli-
che Legende an die Hand: Auch die durch-
dringt man erst so richtig, wenn man mit
dem Smartphone googelt – also das
GAFA-Monopol bestätigt.
Dennys Objekte geben den digitalen

Währungen eine analoge Form im „Meat-
space“, jenem physischen Raum, in dem
wir uns leibhaft bewegen: informativ und
spielerisch. Wir begegnen Pionieren und
Nutznießern der Währung auf Editionen
des Würfelspiels. Mit Retro-Design unter-
füttert Denny allzu idealistische Erwartun-
gen an die Krypto-Communities, mit eher
düsteren Collagen zeigt er Skepsis, so in
der „Star-Wars-Jedi“-Edition über denUn-
ternehmer Vitalik Buterin. Die Collage
„Pirates of the Caribbean“ kritisiert die
Gründerfigur Nick Szabo – und fragt, ob
man den Software-Entwicklern, die hinter
Blockchain und Bitcoin stehen, mehr ver-
trauen kann als dem existierenden Ban-
kensystem. (Preise von 5950 bis 45 000
Euro. Bis 16. Juni.) GEORG IMDAHL

Napoleon hatte mal wieder ganze Ar-
beit geleistet: Smolensk brennt, und
auch diese Schlacht sieht Gefallene
und Verwundete in großer Zahl. Aber
der Sieg ist auf Seiten des Kaisers, der
mit grimmig entschlossener Miene das
lodernde Panorama auf einem Schim-
mel abreitet. Albrecht Adam war 1812
auch in Smolensk. Als Hofmaler imGe-
folge von Napoleons Stiefsohn Eugène
de Beauharnais sieht er die Greuel mit
eigenen Augen. Dem 1836 signierten
Gemälde gelten mit 100 000 bis
120 000 Euro die höchsten Erwartun-
gen der Ketterer-Auktion zur Kunst des
19. Jahrhunderts in München am 18.
Mai. Zum napoleonischen Dunstkreis
gehört auch Auguste Amalia Prinzessin
von Bayern, Herzogin von Leuchten-
berg, dieGemahlin Eugène de Beauhar-
nais’, die Joseph Stieler mehrfach por-
trätierte: Das jetzt angebotene Bildnis
zeigt sie in blauem Samt undHermelin,
mit reichlich Perlschmuck und einer
goldenen orientalisch wirkenden Hau-
be (Taxe 15 000/20 000 Euro). Wäh-
rend Stieler Gesicht und Haube malte,
stammt das Übrige laut Gutachten von
einem Mitarbeiter, vielleicht seinem
Neffen Friedrich Dürck. Der schuf
1835 auch das Bildnis der jungen Nürn-
bergerin Caroline Krafft, geborene
Platner, im schulterfreien weißen Sei-
denkleid vor dunkelgrünem Fond
(10 000/15 000). Von Anselm Feuer-
bach stammt der hübsche Studienkopf
eines schwarzgelockten Italieners, ent-
standen in Rom um 1857/58 (10 000/
15 000), und Wilhelm Trübner malt
sich selbst, 25 Jahre alt, mit prüfendem
Blick und in zügigem Duktus (3000/
4000).
Zweimal verbaute Franz von Stuck

sein Relief eines Flöte blasenden Fauns
in Vestibül und Garten seiner Münch-
ner Villa. Erstmals auf dem Kunst-
markt angeboten wird jetzt ein bislang
unbekanntes drittes Exemplar aus Gips
(8000/10 000). Tiefer in die Tasche grei-
fen muss man für Stucks tiefdunklen,
1890 gemalten „Forellenweiher“, der
lange Zeit dem Münchner Freilichtma-
ler Joseph Wenglein gehörte (20 000/
30 000). Wengleins Lehrer, Adolf Lier,
schuf eine prächtige Ansicht des Starn-
berger Sees, die Erntearbeit und Spa-
ziergänger mit Sonnenschirm in den
Spätsommer legen (15 000/20 000). Ne-
ben vielen Porträts und Landschaften
kommt auch ein Akt zum Aufruf: „Auf
dem Sofa II“ heißt Leo Putz’ Bildnis
einer jungen Dame namens Gusti ne-
ben einem großen Bouquet roter und
weißer Blumen (60 000/80 000). bsa.

WIEN, im Mai
Sie leuchten in Juwelenfarben: Für Sma-
ragdgrün und Pink entschied sich Lu-
cio Fontana bei zwei seiner „Concetto
Spaziale“ mit dem markanten Schlitz;
sie schmücken die Zeitgenossen-Aukti-
on im Wiener Dorotheum am 16. Mai.
Das 46 mal 38 Zentimeter große Spit-
zenlos wurde, laut Lucio Fontana Foun-
dation, von ihm eigenhändig 1964/65
in fluoreszierendem Fuchsia bemalt;
zuletzt 1991 in Italien versteigert, tritt
es nun mit 480 000 bis 650 000 Euro
an. Auf 400 000 bis 600 000 Euro wird
das grüne, etwas größere Exemplar
aus dem Todesjahr 1968 geschätzt, das
sein Einlieferer in den frühen siebziger
Jahren erwarb.
ImDorotheum ist der starke Auftritt

der italienischen Avantgarde schon
fast Routine, doch die aktuelle Offerte
birgt auch Überraschungen: so fünf
Lose aus der Sammlung des 1993 ge-
storbenen Künstlers Gianni Colombo,
der kinetische Kunst und Op Art sam-
melte. Zu den Weggefährten Colom-
bos zählte der Venezolaner Jesús Rafa-
el Soto, der wie Colombo Mitglied der
Gruppe „Nuove Tendenze“ war. Im
Jahr 1974 entstand Sotos raffinierte,
102 mal 172 Zentimeter große Kompo-
sition, die gemalte Linien mit Drähten
und Nylonsaiten verquickt (240 000/
320 000). Mit „Spazio elastico“ erdach-
te Colombo selbst ein Rasterbild mit
Schnüren und Nägelchen, das sich ver-
ändern lässt (45 000/60 000). Auch
Adolf Luthers Spiegelobjekte sind der
Interaktion mit dem Betrachter ver-
pflichtet; exakt 81 konkave und konve-
xe Rundspiegel vereinte er 1990 zu
einem Bildquadrat (100 000/150 000).
Am Beginn der Auktion steht je-

doch ein Gemälde von Emilio Vedova,
dem das Dorotheum 2017 einen Preis-
rekord setzte: Nun gelangt ein mit
Furor gemaltes Ölbild aus Vedovas
„Protestzyklus“ von 1953 zum Aufruf
(280 000/380 000).Während dort Farb-
akzente zu finden sind, bleibt sein
1962 entstandenes Hochformat „Per la
Spagna“ dem Schwarzweiß verpflich-
tet (100 000/150 000). Auch Philip Gus-
ton folgte in den Fünfzigern dem ab-
strakten Expressionismus. Sein vielfar-
biges, mit Öl auf Papier geschaffenes
Bild entstand aber in seiner Übergangs-
phase zur Figuration (300 000/
400 000). An japanische Kalligraphie
lässt Hans Hartungs Ölbild von 1963
denken, dessen Linien sich wie Mika-
dostäbchen überlagern (80 000/
120 000).
Unter den fast 400 Losen, die das

Dorotheum in zwei Tranchen verstei-
gert, sticht Warhols Doppelporträt
„Two Diane Keaton“ hervor. Er ver-
ewigte die Schauspielerin vor silberfar-
benem Hintergrund (200 000/
300 000). Von der mit Mustern obse-
dierten Japanerin Yayoi Kusama
kommt das hellblau-weiße Acrylbild
„Nets 21“ von 1997 (100 000/140 000).
Die deutsche Künstlerin Katharina
Grosse hat ihr 2,5 mal zwei Meter gro-
ßes Ölbild aus dem Jahr 2000 in ein ho-
rizontal und ein vertikal bemaltes Farb-
feld geteilt (70 000/90 000). Überhaupt
versammelt die Auktion einen stattli-
chen Reigen deutscher Künstler, dabei
ein collagiertes „Floß der Medusa“ von
Anselm Kiefer (80 000/140 000) und
eine kleine Abstraktion auf Karton
Gerhard Richters (80 000/100 000).
Das Highlight aus der österrei-

chischen Kunsthistorie stellt Maria
Lassnigs Porträt „Sammlerpaar“ dar,
auf dem sie 1993 viel Einfühlungsver-
mögen in die Modelle bewies (100 000/
190 000). Von Lassnigs Partner in frü-
hen Jahren, Arnulf Rainer, schlagen
die Lose einen weiten Bogen: Sie set-
zen mit der surrealistischen Zeichnung
„Zur Psychologie des Eroberers“ von
1948 ein (40 000/55 000), bieten über-
malte Fotografien der „Face Farces“
von 1969 (12 000/18 000) und gehen
weiter zum roten Gemälde „Chaoti-
sches Bild“ aus den siebziger Jahren
(30 000/55 000).
Bereits am 15. Mai werden im Doro-

theum Werke der Klassischen Moder-
ne versteigert. Das Spitzenlos liefert
Egon Schiele, dessen „Kniender weibli-
cher Akt“ von 1914 allerdings von
fremder Hand koloriert wurde; auf die
Rückseite des Blatts hat Schiele einen
Akt gezeichnet (350 000/500 000).
Von seinem Mentor Gustav Klimt ist
ein „Liegender weiblicher Halbakt“ be-
reits für 38 000 bis 58 000 Euro zu ha-
ben. Mehr hochkarätige Graphiken
stammen von französischen Meistern:
Um eine Tuschzeichnung handelt es
sich bei dem „Portrait de femme avec
un collier“ von Henri Matisse
(280 000/500 000); von Edgar Degas
gelangt eine Papierarbeit mit Pastell
und Kohle, „Stehende Tänzerin, die
Hände hinter dem Rücken“, zum Auf-
ruf (200 000/300 000). Bei den Gemäl-
den bietet Fernando Botero mit
„L’Odalisque“ von 1998 seine üppige
Vorstellung von orientalischer Schön-
heit dar (140 000/180 000). Von Gior-
gio Morandi liegt aus dem Jahr 1962
die Villenansicht „Cortile di Via Fon-
dazza“ vor (150 000/200 000), wäh-
rend Alfons Walde 1937 auf eine „Al-
penweide im März“ führt (120 000/
200 000). NICOLE SCHEYERER

Alte Kunst ruft Van Ham in Köln am
17. Mai auf. Zu den Spitzen zählen die
stimmungsgeladenen „Schiffe auf stür-
mischer See“ des javanischen Prinzen
Raden Saleh aus dem Jahr 1840. Das
Ölgemälde wurde in den zwanziger
Jahren bei der Düsseldorfer Galerie
Paffrath erworben und blieb seitdem
in Privatbesitz; die Schätzung liegt
bei 100 000 bis 150 000 Euro. Andere
Dunkelheit herrscht auf Carl Spitzwegs
Nachtbild „Die Scharwache“ (Taxe
60 000/80 000 Euro).
Höchstdotiertes Los ist eine „Große

Flusslandschaft“ vonSalomon vanRuys-
dael; während sich im Vordergrund der
Lastkahnmit demVieh auf der silbrigen
Wasseroberfläche spiegelt, laufen am
Horizont die Segelschiffe in den siche-
ren Hafen ein (120 000/160 000). Für
Ruysdaels „Landschaft mit Kühen“ wer-
den 50 000 bis 80 000 Euro erwartet,
wie auch für Josse deMompers d. J. bib-
lische Darstellung der „Reinigung des
Naaman“. Beide Werke aus der Samm-
lung eines süddeutschen Industriellen
hatten im November 2017 bei Van Ham
keinen Abnehmer gefunden (untere
Taxe je 100 000Euro). Noch alsGeheim-
tipp gilt die niederländischeBarockmale-
rin Michaelina Woutiers; das Rubens-
haus in Antwerpen widmet ihr in die-
semJahr erstmalig eine großeRetrospek-
tive. IhrGemälde „Elk zijnmeug“ (Jeder
nach seinem Geschmack), das den Titel
des Katalogs ziert, zeigt zwei Knaben,
die sich um ein geöffnetes Ei balgen
(60 000/80 000). 100 000 bis 150 000 er-
wartet man für Jacob van Walscapelles
„Stillleben mit Krustentieren und Ret-
tich“, dessen starke Ausleuchtung die
Dinge überaus plastisch betont.
Wirklich monumental ist die „Große

Vedute von Venedig mit Dogenpalast
und Santa Maria della Salute“ des Düs-
seldorfer Malers Theodor Groll aus
dem Jahr 1900: Sie misst fast zwei mal
drei Meter und gibt detailgetreu den
Blick von der belebten Riva degli Schia-
voni auf die Serenissima frei (80 000/
100 000). In Venedig steht auch Fried-
rich Nerlys „Haus der Desdemona“
(30 000/50 000). Das Bild mit dem Pa-
lazzo am Canal Grande, auf dessen
Balkon eine junge Schönheit einenwei-
ßen Kakadu kost, war zuletzt im Mai
2012 bei Grisebach in Berlin für 80 000
Euro (80 000/100 000) zugeschlagen
worden. rvha

MachtGAFAdas?
SimonDenny bei Daniel Buchholz in Köln

Hermit denMoneten!

ANZEIGE

Gute alte neue
Tendenzen
Vorschau: Moderne und
Gegenwart im Dorotheum

Schöner
Römer
Vorschau: 19. Jahrhundert
bei Ketterer in München

Diese Preise sind heiß:
Die Auktionen mit
Impressionismus,
Moderne und
Gegenwartskunst in
New York bei Sotheby’s,
Christie’s und Phillips.

Gern Venedig
Vorschau: Alte Kunst
bei Van Ham in Köln

Das „Spiel des Lebens“ als collagiertes
Wandrelief von Simon Denny Foto Galerie

Niki de Saint Phalle
Jean Tinguely

Weltbilder oder
Die Ironie der Dinge

bis 30. Juni 2018

SAMUELIS BAUMGARTE GALERIE
Niederwall 10 · D – 33602 Bielefeld

Telefon +49 521 56 03 10
www.samuelis-baumgarte.com

Vielleicht bald die teuerste unter Modiglianis Schönen? „Nu couché (sur le côté gauche)“, 1917, 89,5 mal 146,7 Zentimeter: geschätzt auf mehr als 150 Millionen Dollar Foto Sotheby’s
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